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Amerikas neuer Präsident legte den Amtseid ab 

Kennedy will Freiheit um jeden Preis verteidigen 
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WASHINGTON. John F. Kennedy, mit 
43 Jahren der jüngste Präsident in der 
Geschichte der Vereinigten Staaten, hat 
in Washington den Amtseid abgelegt 
und damit die verantwortungsvolle Bür­
de als Führer der größten Nation der 
freien Welt übernommen. Barhäuptig 
auf den Stufen des Kapitols stehend, die 
rechte Hand zum Schwur erhoben und 
die linke Hand auf der Bibel, sprach 
Kennedy die ihm vom obersten Bundes-
richter Earl Warren vorgesprochene Ei­
desformel nach, in der es heißt: „Ich 
schwöre feierlich, daß ich das Amt des 
Präsidenten der Vernigten Staaten ge­
treulich ausüben und die Verfassung der 
Vereinigten Staaten nach meinen besten 
Kräften bewahren, schützen und vertei­
digen werde." 

Umgeben von den führenden Vertre­
tern des politischen und öffentlichen Le­
bens seines Landes, darunter den Ex­
Präsidenten Eisenhower und Truman, 
den Präsidentenwitwen Frau Roosevelt 
und Frau Wilson sowie Gouverneuren, 
Abgeordneten und Diplomaten, hielt 
Kennedy im Anschluß an die Eideslei­
stung seine Einführungsrede, in der er 
in emster und eindringlicher Form an 
die gesamte Welt einen Appell zu ge­
meinsamen Streben nach Frieden rich­
tete. 

Der neue Präsident rief zu einem welt­
umspannenden Bündnis auf, das der 
Menschheit ein friedvolles Leben si­
chern könne, und versicherte, daß er 

die Freiheit in der Welt um jeden 
Preis verteidigen werde. „Jede Nation, 
ob sie uns Gutes oder Böses will, soll 
wissen" rief Kennedy aus, „daß wir 
jeden Preis bezahlen, jede Last tragen, 
jede Not auf uns nehmen, jeden Freund 
unterstützen und jedem Feind entgegen­
treten werden, um das Ueberleben und 
den Erfolg der Freiheit zu sichern." 

Die Zeremonie, die bei eisigem Wind, 
den auch der strahlende Sonnenschein 
nicht zu mildern vermochte etwa 20 Mi­
nuten verspätet begonnen hatte, wurde 
eingeleitet durch Gebete von hohen 
Geistlichen der römisch - katholischen 
protestantischen, jüdischen und Grie-
chisdi-Orthodoxen Kirche. 

Die große Parade 
Unter den Hochrufen einer tausend­

köpfigen Menge, die ungeachtet der bei­
ßenden Kälte bis zu fünf Reihen tief 
die Pennsylvania-Avenue in Washing­
ton säumte, fuhr der neue amerikani­
sche Präsident John Kennedy zusam­
men mit seiner Gattin gestern nachmit­
tag den zweieinhalb Kilometer langen 
Weg vom Kapitol zum Weißen Haus, 
um von einer Tribüne vor seinem künf­
tigen Amtssitz aus den Vorbeizug der 
traditionellen Amtseinführungsparade 
zu verfolgen. Mit strahlendem Lächeln 
nach beiden Seiten für die Ovationen 
dankend, saß das Präsidentenpaar in 
demselben Wagen, den Kennedy bereits 
am Vormittag benutzt hatte, jedoch war 

Annäherungsversuche Guineas 
an den Westen 

Auch der Osten wirbt um das Land 
PARIS. Gegenwärtig sind recht erfolg­
versprechende Verhandlungen zwi­
schen Frankreich und Guinea zur Nor­
malisierung der finanziellen Beziehun­
gen im Gang. Die Republik Guinea will 
bei der Bank von Frankreich ein Konto 
eröffnen. Das wäre der erste Schritt 
zur Wiederaufnahme geregelter Han­
delsbeziehungen, wenn auch damit zu­
nächst nur untergeordnete Ziele ver­
bunden sind, wie die Finanzierung der 
Botschaften und die Bezahlung der fran­
zösischen Pensionen an die ehemaligen 
Frontkämpfer Guineas. Viel wichtiger ist 
das Bemühen des Präsidenten Guineas, 
Sekou Touré, in Washington um die 
Finanzierung des Konkouré-Staudammes 
durch die Vereinigten Staaten in Zusam­
menarbeit mit der internationalen Alu­
minium-Industrie. Bekanntlich erklärte 
sich die Sowjetunion zum Bau dieses 
Kraftwerkes bereit. Guinea ist jedoch 
für die Abnahme der Energie auf die 
internationale Aluminium-Industrie, die 
ein großes Aluminiumwerk errichten soll, 
angewiesen. Der Ausgang der Verhand­
lungen mit Washington läßt sich noch 
nicht voraussagen. 

Weitere Fühlungsnahmen Guineas mit 
westlichen Kreisen betreffen die Aus­
wertung eines bedeutenden Eisenerzla­

gers im Innern des Landes, an der Gren­
ze Liberias. Die Forschungsarbeiten wer­
den gegenwärtig von der Montanunion 
finanziert. Guinea möchte einer europä­
ischen Gruppe für die Konzession den 
Vorzug geben. Man führt gegenwärtig 
Verhandlungen mit einer europäischen 
Studien- und Finanzgesellschaft in Lu­
xemburg, der Consafrique. Die franzö­
sische und die deutsche Stahlindustrie 
scheinen an dem Projekt nicht beson­
ders interessiert zu sein, dagegen fand 
Guinea bei der Britisch Iron and Steel 
und bei der italienischen Finsider ein 
günstiges Echo. 

Sekou Toure bemüht sich ferner um 
eine stärkere Aktivität der ausländi­
schen Handisfirmen in Guinea. Er er­
klärte offiziell, daß seine Regierung 
keineswegs die Absicht habe, den Pri­
vathandel auszuschalten und ein Au­
ßenhandelsmonopol zu schaffen. Aller­
dings ist noch ungewiß, welche prakti­
schen Auswirkungen diese neue Politik 
Guineas auf die Betätigungsmöglichkei­
ten ausländischer Firmen haben wird. 

Inzwischen setzt der Osten sein Wer­
ben um Guinea fort. Eine chinsische 
Agrarausstellung wird demnächst in 
Conackry ihre Tore öffnen. 

jetzt das durchsichtige Dach abgenom­
men worden, und der Wagen hatte, wie 
zu diesem Anlaß üblich, die Zulassungs­
nummer 1 erhalten. 

Kennedy trug zu Beginn der langsa­
men Fahrt seinen Zylinder auf dem 
Kopf- nahm ihn dann aber ab und 
winkte damit der applaudierenden Men­
ge zu. Audi die Dächer der angrenzen­
den Gebäude sowie die in der Nähe des 
Weißen Hauses aufgebauten Tribünen 
waren gefüllt mit begeisterten Zuschau­
ern, die sich zum Schutz gegen die 
Kälte vielfach mit Decken umhüllt hatten. 

Obgleich die Polizei ersucht hatte, 
kein Konfetti zu werfen, sah man aus 
den Fenstern an der Pennsylvana-Ave-
nue zahlreiche Papierstücke herausge­
rissene Seiten aus Telefonbüchern und 
ähnliches herausflattern, während der 
Präsident vorbeifuhr. Bei der Ankunft 
vor dem Weißen Haus stand Kennedy 
im Wagen auf, um einige Zeit lang mit 
beiden Armen winkend die Hochrufe zu 
beantworten, und bestieg dann seinen 
Tribünenplatz. 45 Minuten später als 
geplant begann sodann die Mammut-Pa­
rade. 

Abbas ist zu friedlicher Lösung 
bereit 

JAKARTA. Der Ministerpräsident der 
algerischen Exilregierung, Ferhat Abbas, 
hat in Jakarta erneut seine Bereitsdiaft 
bekundet, einer friedlichen Lösung des 
Algerien - Problems durch eine von den 
Vereinten Nationen überwachte Volks­
abstimmung zuzustimmen. Voraussetzung 
sei natürlich daß das Referendum alle 
Garantien beibehalte und ehrlich von­
statten gehe. 

Abbas, der sich zu einem offizielle Be­
such in Jakarta aufhält, sprach vor dem 
indonesischen Parlament. Er sagte, für 
die algerischen Nationalisten sei es un­
möglich, die Waffen niederzulegen und 
darauf zu vertrauen, daß Frankreich ei­
ne Volksabstimmung durchführe.DieExil-
regierung habe die Vereinten Nationen 
gebeten, das Referendum zu organisie­
ren, wenn Frankreich das Recht des al­
gerischen Volkes auf Selbstbestimmung 
wirklich anerkenne. Es sei unverständ­
lich, warum Paris eine freie Volksab­
stimmung unter Aufsicht der Uno nodi 
immer ablehne. 

Der algerische Ministerpräsident be­
hauptete, eine Million Algerier seien ge­
storben und zwei Millionen seien gegen­

wärtig in Konzentrationslagern „dem 
Barbarismus der französischen Truppen" 
ausgesetzt. 

Die Exilregierung dementierte in Tunis 
offiziell einen Bericht der Kairoer Zei­
tung „AI Akhbar", demzufolge Abbas in 
einem Interview erklärt haben soll, Vor­
aussetzung für eine Volksabstimmung 
sei der vorherige Abzug der französi­
schen Truppen aus Algerien. Das De­
menti wird von politischen Beobachtern 
in Tunis als weiteres Zeichen dafür ge-
wertet, daß die Aufständischen die Tür 
für Verhandlungen offenhalten wollen. 

In Algier zirkulierten unterdessen 
Tausende von Flugblättern, in denen 
der nach Spanien geflüchtete französi­
sche Putsdiistenführer Pierre Lagaillar-
de die Bevölkerung Algeriens zur Kampf­
bereitschaft aufruft. 

Die Kämpfe zwischen den französi­
schen Truppen und den algerischen Auf­
ständischen hielten in den letzten Tagen 
in unverminderter Stärke an. Nach An­
gaben eines französischen Militärspre­
chers wurden am Mittwoch und Don­
nerstag insgesamt 131 Rebellen gelötet 
oder gefangengenommen. 

Flugzeugabstürze in den USA 
Neue Großkatastrophe wurde verhütet 

NEW YORK. In den Vereinigten Staa­
ten ereigneten sich zwei neue Flug­
zeugunglücke, bei denen zusammen neun 
Menschen ums Leben kamen. Glückli­
cherweise konnte eine neue Großkata­
strophe der Luftfahrt verhindert wei­
den. Auf dem New Yorker Flughafen 
Idlewild raste eine mit 106 Personen 
besetzte mexikanische Düsenverkehrs­
maschine vom Typ DC-8-B beim Start 
im Schneesturm in die Flughafenum­
zäunung und ging in Flammen auf. Vier 
der acht Besatzungsmitglieder gelang 
es, sich durch Kabinenfenster und Not­
ausgänge ins Freie zu retten. 

26 Flugzeuinsassen wurden mit Ver­
letzungen in New Yorker Krankenhäuser 
eingeliefert. Leichter verletzt wurde auch 
eine 43jährige Amerikanerin, deren Wa­
gen auf der am Flughafen vorbeifüh­
renden Straße von der Düsenmaschine 

gestreift und dreißig Meter von der 
Fahrbahn geschleudert wurde. 

Wenige Kilometer südöstlich der Stadt 
Monticello im amerikanischen Bundes­
staat Utah explodierte ein Düsenbom­
ber der amerikanischen Luftwaffe vqm 
Typ B-52 in der Luft. Von der sie­
benköpfigen Besatzung konnten sich nur 
zwei Mann durch Fallschirmabsprung 
retten. 

„Mir reicht der Urlaub", sagte die 
36jährige Mrs. Rosenberg, nachdem sie 
knapp dem Flammentod entkommen 
war. „Mexiko kann warten, ich bleibe 
hier." Sie und ihr Mann waren we­
nige Sekunden, bevor das Flugzeug ex­
plodierte und in Flammen aufging,, ohne 
Schuhe und Mäntel aus dem Wrack ge­
stürzt. Ein Autofahrer halte das Ehepaar 
in ihre nur drei Kilometer entfernte 
Wohnung gefahren. 

Weiße als Geiseln für Lumumba 
festgesetzt 

Druckmittel gegen die Ueberführung des Ex - Ministerpräsidenten nach Katanga 

LEOPOLDVILLE. Der Lumumba-treue 
Chef der kongolesischen Gegenregierung 
in Stanleyville, Antoine Gizenga, hat als 
Repressalie gegen die Ueberführung Lu­
mumbas nach Katanga zwölf Weiße in 
seinem Machtbereich verhaften lassen. 
Ein Sprecher der Vereinten Nationen in 
Leopoldville teilte mit, daß alle Protes­
te der Uno bei den Machthab ern in 
Stanleyville bisher ergebnislos verlau­
fen seien. 

Pressefreiheit für 37 DDR-Journalisten 
in Westdeutschland 

FRANKFURT-M. Während in Mittel­
deutschland kein westdeutscher Korres­
pondent oder Reporter frei arbeiten darf, 
gilt in der Bundesrepublik die verbürgte 
Pressefreiheit auch für die Journalisten 
aus Mitteldeutschland, dessen rote Pro­
paganda-Kompanie daher ungehindert 
wirken kann. Sie erhält ihre Weisungen 
von den Nachrichten-Stellen Ostberlins, 
die Albert Norden zentral steuert. 

Als ständige Korrespondenten für so­
wjetzonale Publikations-Organe arbeiten 
in Westdeutschland - soweit bekannt -
37 kommunistische Journalisten. Der 
„Deutschlandsender" und der „Allge­
meine Deutsche Nachrichtendienst" 
(ADN) sind mit je 13 Berichterstattern 
vertreten. Der „Deutsche Fernsehfunk" 
läßt ein Aufnahme-Team von 6 Mann 
durch die Bundesrepublik reisen, wäh-
I « d die „Deutsch« Film A. G." (DEFA) 

3 Wodienschaumänner hier ständig be­
schäftigt. Das Zentralorgan der SED, 
„Neues Deutschland", läßt sich von 2 
Journalisten Bericht erstatten. Außerdem 
verfügt die sogenannte „DDR" über 
viele Helfer aus der illegalen kommu­
nistischen Partei. Man nimmt an, daß 
in jedem Regierungsbezirk der Bundes­
republik ein „Volkskorrespondent" für 
Mitteldeutschland tätig ist. 

Für die tägliche Arbeit in der Bun­
desrepublik erhalten die ständigen Kor­
respondenten von drüben, über Telefon 
und Fernschreiber verschlüsselte Wei­
sungen, also verbindliche „Sprachrege­
lungen". In regelmäßigen Abstäudfin 
müssen sie sich außerdem zu sogenana-.. 
ten Arbeitsbesprechungen in Ost-Berlin 
einfinden, wo sie Bericht erstatten und 
detaiUierta Richtlinien für die Zukunft 

erhalten. Fast immer ist bei diesen Ta­
gungen, die gewöhnlich 2 bis 3 Tage 
dauern, ein Mitglied des Zentralkomi­
tees der SED anwesend. 

Weil diese Arbeitsbesprechungen die 
„Einbußen an Linientreue", die sich 
bei den hiesigen Korrespondenten fast 
automatisch einzustellen pflegen, noch 
nicht wettmachen können, wurde ihnen 
vor einiger Zeit einmal jährlich ein drei­
wöchiger „Auffrischungskurs" verschrie­
ben. Er soll angeblich dafür sorgen, daß 
sie die „Verbindung mit der Bevölke­
rung der DDR" nicht verlieren. Daher 
sollen sie in Versammlungen über die 
Verhältnisse in der Bundesrepublik spre­
chen und diskutieren. Mancher von ih-
ner kehrt nach einem solchen Kursus 
nidit zurück, sondern wird durch einen 
anderen ersetzt. 

Der Sonderbeauftragte Uno - General­
sekretär Hammarskjölds in Kongo, der 
Inder Rajeshwar Dayal, hat in einer 
scharf gehaltenen Note Gizenga aulge­
fordert, die Festgenommenen, unter de­
nen sich drei Frauen befinden, unverzüg­
lich auf freien Fuß zu setzen. Zugleich 
erteilte er den in Gizengas Machtbereich 
stationierten Uno - Kontingenten Befehl 
gegen Ausschreitungen vorzugehen. 

Die aus elf afrikanischen Nationen zu­
sammengesetzte Uno-Versöhnungskom­
mission traf in Stanleyville ein, wo sie 
von einem Beauftragten Gizengas be­
grüßt wurde. Die Delegierten sind nach 
Elisabethville weitergeflogen. 

Schwedische Uno - Soldaten versudi-
ten die von rebellischen Balubas mehr­
fach angegriffene und unterbrochene 
Bahnstrecke zwischen Luena und Lubu-
di in Mittelkatanga wieder in Betrieb 
zu nehmen. Ein Sprecher erklärte, die 
Soldaten seien im Verlauf der Fahrt 
bis zur Stunde nicht von Stammeskrie­
gern angegriffen worden. 

„Wir waren gerade aufgestiegen und 
etwa 15 Meter über der Rollbahn, als 
ich ein Geräusch vernahm, das sich wie 
ein Sdilag anhörte", erklärte Mr. Ro­
senberg. „Das schien mir nicht geheuer, 
und so sagte ich zu meiner Frau, zieh 
den Kopf ein, ich glaube wir stürzen 
ab. Und so kam es ja auch." Mr. und 
Mrs. Rosenberg gehörten zu den letzten, 
die sich aus dem Flugzeug retten konn­
ten. 

Hinter dem Steuer seines Wagens 
wurde der 36 Jahre alte Industriekauf­
mann Daniel Herbst Zeuge des Unglücks. 
„Meine Windschutzscheibe war gefroren, 
und ich hatte deshalb das Seitenfenster 
geöffnet," berichtete Herbst. „Ich körte 
ein Geräusch und streckte meinen Kopf 
zum Fenster heraus. Ich sah die Ma­
schine in der einen Ecke der Flughafea-
begrenzung. Sie fing schon an zu bren­
nen, bevor sie aufprallte. loh sah Men­
schen herausrennen. Plötzlich bildete sich 
ein riesiger Flammenball, als ob das 
ganze Flugzeug explodiert sei." 

Ein anderer überlebenderPassagier der 
Maschine erklärte, daß viele Menschen 
gezaudert hätten, sich aus dem brennen­
den Flugzeug zu retten, und sich tun 
ihr Gepäck gekümmert hätten. „Wir 
sprangen über die Sitzplätze und ka­
men heraus. Als wir wegrannten, hörten 
wir einen lauten Schlag und sahen die 
Flammen in der Dunkelheit." fügten sie 
hinzu. 

CSP für Auflösung 
des Parlaments 

BRUESSEL. Das Nationalkomitee der 
CSP hat am Samstag den Wunsch aus­
gedrückt, daß Neuwahlen stattfinden, so­
bald die Durchführungserlasse zum Ein­
heitsgesetz verabschiedet sind. Das Ein­
heitsgesetz, das schon von der Kanuner 
genehmigt (wurde, muß noch vom Senat 
angenommen werden. Da auch die Li­
beralen und die Sozialisten bereits er­
klärt haben, es sei notwendig das Par­
lament aufzulösen und Neuwahlen zu 
veranstalten, werden die Wähler wahr­
scheinlich noch in diesem Frühjahr XU 
den Urnen gerufen. 

Das Ende des Streiks 
Am Montag morgen übetall notmale Atbeitslage 

BRUESSEL. Nachdem das Koordinations­
komitee der sozialistischen Gewerk­
schaften am Samstag beschlossen hat, 
den Streik nicht wieder fortzusetzen, 
wurde am Montag morgen im ganzen 
Lande die Arbeit wieder im normalen 
Umfange aufgenommen. Damit sind 
auch die einzigen noch bestehenden 

Streikbewegungen in der Metallindustrie 
von Lüttich und Charleroi fortgefallen. 

Wie Mittelstandsminister Van den 
Boeynants am Sonntag in Overyssche 
erklärte, hat der Streik der Wirtschaft 
des Landes einen Schaden von etwa 9 
Milliarden Fr, zugefügt. 
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Nach dem Präsidenten Wechsel in U S A 
Was machen jetzt seine Mitarbeiter 

Nein, man braucht sich um die Zu­
kunft des geschlagenen Vizepräsiden­
ten Nixon keine Sorgen zu machen, 
und um die anderen Mitglieder der 
Kisenhower-Regierung auch nicht. Sie 
brauchen nicht auf Stellungsuche zu 
gehen. Die Angebote werden ihnen ins 
Haus getragen. 

Einige der scheidenden Regierungs­
mitglieder, Eisenhower selbst an der" 
Spitze, wollen keine Positionen mehr. 
Eisenhower ist siebzig Jahre alt, und 
er hat die Wahl, ob er seine PräsiJen-
tenpension von 25 000 Dollar im Jahr 
beziehen will oder sein Generalsgehalt 
das steuerfrei und des trotz geringer 
Höhe vielleicht etwas günstiger ist. Ei­
senhower will sich zunächst einmal im 
sonnigen Kalifornien ausruhen, wo er 
sich in Palm-Springs ein Haus gemie­
tet hat. Dann, wenn im schönen, hüge­
ligen Pennsylvania die Sträucher aus­
schlagen und die Bäume blühen, will er 
sich um seine Farm in Gettysburg küm­
mern und ein Buch über seine Amts­
zeit schreiben. Er will auch reisen. Er 
hat an Besuchen in fremden Ländern 
und den Empfängen, die er überall er­
hielt, Geschmack gefunden, und er 
glaubt, daß er in Zukunft zwar ohne 
die anstrengenden Ehren des Amtes 
aber ebenso herzlich empfangen wer­
den wird. 

Herter: Lange ausruhen 
Zwei seiner engsten Mitarbeiter wer­

den dem Beispiel des Präsidenten fol­
gen. Außenminister Herter will sich zu­
nächst einmal lange ausruhen, dann von 
seiner schmerzhaften Gelenkentzündung 
Erleichterung durch eine Operation su­
chen, um schließlich zu schreiben oder 
auch an einer der Universitäten Wa­
shingtons zu lehren. Er hat keine Eile, 
denn er ist ein reicher Mann. Eisenho-
wers Assistent im Weißen Haus, sein 
stets ruhiger u. liebenswürdiger Kriegs­
kamerad Wilton Persons, sagt er wer­
de nach Florida angeln gehen. Mit sei­
ner Militärpension kann er sich das 
leisten. Auch Schatzsekretär Anderson 
und Henry Cabot Lodge, der Vertreter 
bei den Vereinten Nationen, der unter 
Nixon Vizepräsident geworden wäre, 
können sich mit mehreren Millionen Dol­
lars unbegrenzte Arbeitspausen leisten. 
Aber Lodge will in der Politik blei-

Ditektbestiahlung von 
tiefliegendem Krebsgewebe 

Die Bestrahlung von Krebsgeschwül­
sten in Körperparlien, die bisher für 
eine solche Behandlung nicht zugänglich 
waren, ist jetzt durch Anwendung der 
Kathetertechnik möglich geworden. Wie 
kürzlich auf einer Strahlenärztetagung in 
Cincinnati (Ohio) berichtet wurde, kön­
nen die zur Bestrahlung verwendeten 
Radioisotope durch dünne Plastikschläu­
che direkt in die zu bekämpfende Ge­
schwulst - selbst wenn sich diese an der 
Lungenwurzel, unter dem Zungenansatz 
und in anderen schwer zugänglichen Be­
reichen befindet — eingeführt werden. 

ben, in der er, wie vor ihm sein Va­
ter, sein ganzes Leben verbracht hat. 
Vielleicht wird man wieder von ihm 
hören, wenn er in zwei Jahren für den 
Senat kandidieren wird. Anderson will 
schließlich in die Geschäftswelt zu­
rückkehren, aus der er geholt worden 
ist, aber nicht wieder in seinem heimat­
lichen Texas, sondern entweder in Wa­
shington oder, wahrscheinlich, im na­
hen New York. Viele, die das Leben am 
Sitz der Macht oder den Puls der Welt­
stadt am Hudson kennengelernt haben, 
finden die schwächer geladene Atmos­
phäre der Heimatstaaten, die sie hier­
her gesandt haben, schal und leer. Viele 
bleiben, auch wenn ihre Amtszeit ab­
läuft, 

Wieder als Anwalt 
Die Versuchung Washingtons ist auch 

an Richard Nixon, den bisherigen Vize­
präsidenten und erfolglosen - aber bei­
nahe erfolgreichen - Präsidentschafts­
kandidaten und an seinen besten Freund, 
Justizminister William P. Rogers, her­
angetreten. Rogers bleibt in Washington 
als Anwalt tätig. Nixon hatte eine Rei­
he von Angeboten aus der Wirtschaft 
und von hiesigen Anwaltsfirmen. Für 
den Mann, der als junger Jurist in dis 
Politik gekommen ist und dann keine 
Gelegenheit mehr hatte, ein größeres 
Vermögen zu machen, waren manche die­
ser Angebote wohl finanziell reizvol­
ler als das Angebot, das er schließlich 
anzunehmen scheint. Aber ein indu­
strieller Direktorenposten oder eine 
Anwaltstätigkeit in der Hauptstadt, die 
als Bundesgebiet kein Stimmrecht hat. 
würden das Ende seiner politischen Lauf­
bahn bedeuten. Nixon hat jedoch gera­
de die Hälfte der Stimmen der ame­
rikanischen Wähler gewonnen. Wedei er, 
noch seine Partei halten seine politische 

Rolle für ausgespielt. Er braucht die 
Wähler seines Heimatstaates, um wie­
der eine Macht zu werden, und dürfte 
deshalb in Kalifornien als Anwalt ar­
beiten. 

Vom Pentagon ins Bankgeschäft 
Manche der Männer, die in den letz­

ten Jahren in der Regierung waren, 
gehen dorthin zurück, woher sie gekom­
men sind. Verteidigungsminister Gates 
der die größte Vernichtungskraft aller 
Zeiten mit einem Jahreshaushalt von 
über 40 Milliarden Dollar geleitet hat, 
geht wieder zu einem Bankgeschäft in 
Philadelphia Innenminister Seaton wid­
met sich seinen Zeitungen und Rund­
funkstationen in Nebraska. Keith Glen­
nen, der die Weltraumforschung leitele, 
kehrt zu einem technologischen Institut 
in Cleveland zurück. Die Liste ließe sich 
fortsetzen. Nur zwei Männer, die fm 
Lichte der Oeffentlichkeit standen, ha­
ben keine Beschäftigungen, Firmen oder 
Positionen, zu denen sie ohne weiteres 
zurückgehen können. Arbeitsminister 
Mitschell war vor seiner Berufung Per­
sonaldirektor eines New Yorker Waren­
hauses. Er dürfte schließlich eine ähnli­
che Position annehmen, wenn auch wahr­
scheinlich bei einer wesentlich größeren 
Firma. Zunächst aber bleibt auch er in 
Washington als Leiter einer Arbeits­
gruppe, die Lohn- und Arbeitsfragen im 
Eisenbahnwesen studieren soll, um 
streiklose Lösungen zu erleichtern. Jim 
Hagerty, Eisenhowers wohlbekannter 
Pressechef, hate als Presse-Berichterstat­
ter begonnen und war dann Presse­
chef des längst nicht mehr im Amt be­
findlichen New Yorker Gouverneurs De-
wey geworden. Aber auch um ihn 
braucht man sich keine Sorge zu ma­
chen. Er wird einer der Direktoren ei­
ner großen Fernsehgesellschaft. 

Texas kämpft gegen 
Ein Bündnis zwischen Polizei und öffentlic 

Dort, wo dem Gesetz Gütigkeit ver­
schafft werden soll, sehen sich Polizei 
und Justizbehörden nicht selten einem 
entmutigenden Unverständnis und heim­
licher Feindseligkeit gegenüber. Auch 
der amerikanische Bundesstaat Texas 
bildet hier keine Ausnahme - bis vor 
sechs Jahren. Damals entstand in Texas 
eine Organisation, die bisher einzig in 
der Welt dasteht. 

Seit langem hatten die Männer und 
Frauen der texanischen Polizei gefordert: 
Wenn unsere Arbeit etwas taugen soll, 
dann bleibt nicht bequem in euren 
Sesseln sitzen, sondern helft uns! Eine 
Gruppe von Geschäftsleuten, Richtern, 
Anwälten und Polizeibeamten entschlos­
sen sich, nun tatsächlich einmal etwas 
zu tun, um diese unüberhörbare - und 
- berechtigte Forderung zu erfüllen. 
1955 gründeten sie die „Texas Law 
Enforcement Foundation" (TLEF), eine 
private Stiftung, die, ohne zusätzliche 
Mittel aus dem Finanzsäckel des Bun­
desstaates Texas heranzuziehen, zur 

Immunisierung gegen Krebs 
In Versuchen mit gesunden Hühnern 

sowie mit Tieren, die bereits von krebs­
erzeugenden Viren befallen waren, er­
zielte Dr. Harry Rubin von der Univer­
sität Kalifornien durch Serum - Injek­
tionen eine Immunisierung der gesun­
den. Zellen gegen bestimmte Krebsfor­
men. Der amerikanische Virusforsch«r 
kam auf Grund seiner Untersuchungen 
zu dem Schluß, daß durch die Wirkung 
des mit dem Eiweiß Feutuin angereicher­
ten Serums normale Körperzellen gegen 
krebsige Entartung widerstandsfähig 
werden. Diese Resistenzbildung ist selbst 
in Anwesenheit von krebserzeugenden, 
sich rasch vermehrenden Viren gegeben. 

Bekämpfung von Kohlendioxyd-Vergiftungen 
Die Anwendung der chemischen Ver­

bindung Tri - Hydroxymethyl - Amino-
methan, kurz Tham genannt, zur Bin­
dung von überschüssigem Kohlendioxyd 
im Blut sowie zur Reduzierung einer 
überhöhten C02 - Konzentration in der 
Atemluft stand auf einer internationalen 
Tagung der New Yorker Akademie der 
Naturwissenschaften Mitte Dezember 
1960 zur Diskussion. Dr. Martin Holm­
dahl von der Universität Upsala berich­
tete, daß man in Schweden bei Bron­
choskopien (Luftrührenspiegelung),die zu 
diagnostischen und therapeutischen 
Zwecken vor allem bei Tumoren und 
Tuberkulose der Bronchien unter Nar­
kose oder Lokalanästhesie vorgenom­
men werden, dem Patienten Tham in­
travenös in verdünnter Salzlösung in­
jiziert. Das Präparat vermag den bei 
diesem Eingriff zwangsläufig steigenden 
Kohlendioxydspiegel im Blut zu sen­
ken, ohne daß sich für den Kranken da­
durch unangenehme Nebenwirkungen er­
geben. Darüber hinaus verhindert es 
das Ansteigen des Blutdrucks und des 

Drucks der Gehirn - Rückenmarksflüs­
sigkeit - beides unerwünschte und ge­
fährliche Reaktionen, die manchmal bei 
Eingriffen an den Bronchien auftreten. 

Dr. K. E. Schaefer, ehemals Professor 
an der Universität Heidelberg und seit 
einiger Zeit Direktor der Abteilung Phy­
siologie am Medizinischen Forschungsin­
stitut der US-Marine in New London 
(Connecticut), wies ebenso wie Wissen­
schaftler der Columbia - Universität 

(New York) auf die Schutzmöglichkeiten 
gegen Kohlendioxydvergiftungen in U-
Booten, Raumflugkörpern und anderen 
von der Außenwelt hermetisch abge­
schlossenen Aufenthaltsräumen durch 
Tham hin. C02 wird von dieser Verbin­
dung bei Abkühlung absorbiert, bei Er­
hitzung wieder abgegeben; dieser Um­
stand erlaubt es, das mit C02 gesättig­
te Präparat zu reinigen und dann wie­
der neu zu verwenden. 

Weltgesundheitsorganisation (WHO) 
zieht Bilanz 

Bekämpfung von Epidemien und Hunger im Vordergrund 
Das Schwergewicht der Arbeit der 

Weltgesundheitsorganisation (WHO) im 
Jahr 1960 lag auf dem Gebiet der Be­
kämpfung von Hunger und anstecken­
den Krankheiten. Gemeinsam mit ande­
ren UN-Organisationen und dem Inter­
nationalen Roten Kreuz war sie bemüht, 

Dalles glaubt nicht an heißen Krieg 
Lumumbas und Castros als „Fernlenkgeschosse des WeJtkommunismus" 

NEW YORK. Der Kampf zwischen Ost 
und West wird sich nach Ansicht des 
amerikanischen Geheimdienstchefs Al­
len W. Dulles in den nächsten zehn 
Jahren nicht zu einem „heißen" Krieg 
ausweiten, falls es den Vereinigten 
Staaten gelingt, ihre militärische Ge­
samtstärke und die Fähigkeit zu wir­
kungsvollen Vergeltungsschlägen zu er­
halten. Unter solchen Umständen werde 
der sowjetische Ministerpräsident 

Chruschtschow versuchen, die Ziele des 
Weltkommunismus durch die Wühlarbeit 
der praktisch in allen Ländern der Er­
de existierenden kommunistischen Par­
teiorganisationen zu erreichen. Dulles, 
der in New York anläßlich der Entge­
gennahme der Franklin-Medaille des 
New Yorker Drucker-Verbandes sprach, 
meinte dazu wörtlich: „Statt Atombom­
ben wird er die Lumumbas, Castros und 
Konsorten als Fernlenkgeschosse des 

Neue Pläne der N A T O 
Die „New York Times" schreibt in einem 
Bericht aus Washington, der Nato-Rat 
habe in Paris Beratungen über eine Re­
vision der militärischen Konzepte des 
Atlantik-Pakts aufgenommen. Das Blatt 
schreibt: „Einer der wichtigsten Bera­
tungspunkte ist die Möglichkeit einer 
Reduzierung der amerikanischen Streit­
kräfte in Europa. Eine der Hauptfragen 
ist die alte Frage, ob im Gebiet der 
Nato ein begrenzter Krieg möglich ist, 
besonders im Falle von Feindseligkeiten 
gegenüber Berlin. Eine weitere wichti­
ge Frage betrifft die Strategie und Tak­
tik bei möglichen militärischen Ausein­
andersetzungen in Gebieten, die gerade 
vor den gegenwärtigen Verteidigungsli­
nien des Atlantik-Pakts liegen. Vertre­
ter der Vereinigten Staaten haben der 
Nato mitgeteilt, daß keine Verpflichtung 
übernommen werden könne, bevor nicht 
der künftige amerikanische Präsident 
John F. Kennedy die direkte Kontrolle 
der Regierungspolitik übernommen ha­
b e * 

Nach Ansicht der „New York Times" 
haben folgende Ueberlegungen zu den 
Pariser Beratungen geführt: „Die wie­
derholten Andeutungen der ausscheiden­
den Regierung Eisenhower, daß es den 
Vereinigten Staaten unter Umständen 
unmöglich werden könnte, die gegen­
wärtige Truppenstärke im Ausland we­
gen des Goldabflusses aufrechtzuerhal­
ten. 

Der Vorschlag der Vereinigten Staa­
ten, eine Atomstreitmacht unter das di­
rekte Kommando der Nato zu stellen. 

Der zunehmende Druck nach neuen in­
ternationalen Abrüstungsverhandlungen 
wenn die Regierung Kennedy erst ein­
mal ihr Amt angetreten hat. 

Die Möglichkeit, daß Frankreich die 
Algerien-Krise noch in diesem Jahr bei­
legen und zwei gegenwärtig in Norda­
frika eingesetzte Divisionen auf den 
europäischen Kontinent zurückbringen 
konnte." 

Kommunismus benutzen." 
Das amerikanische Nachrichtenmaga­

zin „US News and World Report" 
kommt in einer Uebersicht über die 
amerikanischen Raketenbestände zu dem 
Schluß, daß es den Vereinigten Staaten 
im letzten Jahr praktisch gelungen sei. 
die Atomraketenlücke gegenüber der So­
wjetunion zu schließen. Ein sowjetischer 
Atomangriff könnte heute bereits mit 
einem vernichtenden Gegenschlag von 
121 mit Wasserstoffsprengköpfen be­
stückten Raketen vergolten werden. 

Im einzelnen zählt die Zeitschrift auf 
32 Polaris-Raketen der Atomuntersee­
boote „George Washington" und „Pa­
trick Henry", neun interkontinentale At­
las-Fernraketen, von denen drei in 
Vandenberg (Kalifornien) und sechs auf 
dem Luftstützpunkt Warren (Wyoming) 
abschußbereit auf den Rampen liegen. 
Dazu kommen 60 in Großbritannien sta­
tionierte Mittelstreckenraketen vom Typ 
„Thor" und 20 Fernlenkgeschosse vom 
Typ „Snark", die auf der Insel Presque 
im Bundesstaat Maine auf Ziele in der 
Sowjetunion gerichtet sind. 

Darüber hinaus werden gegenwärtig 
in der Türkei und in Italien insgesamt 
45 Fernraketen vom Typ „Jupiter" in­
stalliert und bis zum Sommer dieses 
Jahres werden noch neun Titan-Rake­
ten in ihre Feuerstellungen gebracht. 
Bis zum Ende des Jahres sollen ferner 
vier weitere Atomunterseeboote und 
45 Atlas-Raketen einsatzbereit sein, so 
daß innerhalb weniger Monate fast 300 
amerikanische Atomraketen für einen 
Vergeltungsschlag bereitstehen. 

der Not am Kongo zu steuern; ein Aus­
bildungsprogramm für eingeborene Aerz-
te und medizinisches Hilfspersonal liegt 
bereits vor. 

Das Problem einer ausreichenden Ver­
sorgung von Kindern und Jugendlichen 
in Entwicklungsländern mit billiger ei­
weißreicher Nahrung ist seiner Lösung 
ein gutes Stück näher gekommen, nach­
dem in Guatemala das für Mittelameri-
ka und Panama zuständige Institut für 
Ernährung eine schmackhafte Mischnah­
rung aus Pflanzenproteinen entwickeln 
konnte; in Nigeria und Uganda sind sol­
che Pflanzeneiweißmischungen und Ma­
germilch bereits sehr beliebt. 

Sehr viele der 70 Länder und Terri­
torien, die an der Ausrottung der Mala­
ria systematisch mitarbeiten, profitierten 
von den durch die WHO eingeleiteten 
Maßnahmen. Die Bekämpfung von Tra­
chom und anderen übertragbaren Krank­
heiten sowie die Verbesserung der hy­
gienischen Verhältnisse und der Trink­
wasserversorgung — beispielsweise in 
Peru, Kuba, Ghana, Madagaskar - ge­
hörten i960 zu den Hauptaufgaben der 
WHO. Sie vergab über 1000 Stipendien 
und schickte außerdem nach 45 Ländern 
163 Krankenschwestern, die dort als Be­
raterinnen und Leiterinnen von Kursen 
in die Ausbildung von Schwestern und 
Hebammen eingeschaltet wurden. 

öffentlichen Unterstützung Jeder Tätig 
keit beitragen sollte, die „im Namen 
des Gesetzes" ausgeübt wird. 

Als erstes Problem ergab sich die 
Frage, wo die T L E F mit ihrer Arbeit 
überhaupt ansetzen sollte. Alle 3,4 Mi­
nuten - so weisen es die Polizeistatis­
tiken aus - geschieht in Texas ein Ver­
brechen, die Hälfte von Jugendlichen im 
Alter bis zu 17 Jahren begangen. Schon 
diese Angabe vermittelt einen Begriff 
von der Arbeitslast, die der texanischen 
Polizei aufgebürdet ist. Dem Staat ent­
stehen durch Verbrechen und ihre Fol­
gen jedes Jahr Kosten und Schäden in 
Höhe von einer Milliarde Dollar; oder 
anders ausgedrückt: rund 87000 Perso­
nen wird ein persönliches Leid zuge­
fügt, das sie nicht selbst heraufbeschwo­
ren haben. 

Es gab nur einen einzigen Weg, um 
mit der Fülle der Probleme fertig zu 
werden. T L E F mußte mit ihrer Arbeit 
sofort beginnen und durfte sich dabei 
jeweils nur ein einziges Problem vor­
nehmen, wenn die Lösung gelingen soll­
te. 

Zum Beispiel hatten die Beamten des 
Rauschgiftdezernats stets in die eigene 
Tasche greifen müssen, um die mit ihrer 
Ermittlungsarbeit verbundenen Neben­
ausgaben vorzufinanzieren. Selbstver­
ständlich wurden diese Ausgaben zu­
rückerstattet; aber das dauerte seine 
Zeit, während der man sich wohl oder 
übel bei Ausgaben für die eigene Fami­
lie einschränken mußte. Heute steht 
dem Dezernat ein 3000-Dollar-Fonds zur 
Verfügung, aus dem die notwendigen 
Beträge bis zur Rückerstattung entliehen 
werden können . 

Damit war eine rein praktische Frage 
gelöst, und sie blieb nicht die einzige. 
TLEF unterzog die Methoden und Mit­
tel der Verbrechensbekämpfung einer 
Ueberprüfung mit dem Ergebnis, daß 30 
Kreispolizeiämter fehlende Funksprech­
anlagen erhielten. Der fachlichen Wei­
terbildung dient ein „Peace Officer's 
Handbook" (Handbuch für den Polizei­
beamten), das T L E F jedem Beamten 
kostenlos zur Verfügung stellt. Polizei-
fachliche Bibliotheken wurden in Dienst­
stellen und Sheriff-Büros eingerichtet. 
25 000 Polizeibeamte, Richter und inte-, 
ressierte Bürger lesen das monatliche 
TLEF-Nachrichtenmagazin „Crime". 

Darüber hinaus veranstaltet und finan­
ziert T L E F Akademien und Seminare, in 
denen Polizeibeamte ihre Ausbildung in 
Methoden der Kriminalistik und in der 
Behandlung von Straffälligen vertiefen. 
Die Einrichtung von vierjährigen Hoch­
schulkursen in Kriminologie an einem 
oder mehreren Colleges ist ein weiteres 
Ziel der Foundation. Als besonders er­
folgreich haben sich Seminare erwiesen, 
in denen Polizeibeamte, Sheriffs, Abge­
ordnete und interessierte Bürger zu ge­
meinsamen Gedankenaustausch zusam­
menkommen. Die unmittelbare Folge war 
ein deutlich steigendes Interesse und 
Verständnis in der Oeffentlichkeit für 
die Arbeit der Polizei. Eine Privatfirma 
in Dallas, die zu den Förderern der 
T L E F gehört, gab einen umfassenden 

Forsetzung auf Seite 4 

Die drei schnellsten 
Flugzeugtypen der Welt 

WASHINGTO. Diese eindrucksvolle Auf­
nahme von drei der schnellsten Flug­
zeugtypen der Welt wurde über der 
Wüste von Kalifonien von einem F-
106B-Abfangjäger aus gemacht. Im Vor­
dergrund eine Transportmaschine vom 
Typ „Convair 880," die eine Reisege­
schwindigkeit von 990 km-st entwickelt; 
in der Mitte der erste Uebersdaallbom-
ber der Welt, B-58 Hustler, der mehr 
als die doppelte Schallgeschwindigkeit 
erreicht; sowie im Hintergrund der All­
wetter-Abfangjäger vom Typ F-106, der 
mit 2454 km-st den offiziellen Geschwin-
digkeitsrekord hält. Alle drei Maschinen 
sind Entwicklungen der Convair-Flug-
zeugwerke, einer Tochterfirma der .Ge­
neral Dynamics Corporation". 
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Rot-We 
T.VITH. Die erste Kappens 
er Session in St.Vith, von d 
tfeiß-Rot veranstaltet, war in 
icht ein Erfolg,. Gute Kräf 

der Bütt wie auch gesai 
olide Bühnendekoration unc 
roll besetzter Saal waren di 
avon. Ein weiteres positive 
lie sich anbahnende Verstäni 
eben den hiesigen Karnevals 
m. Sowohl Sitzungsleiter 
is auch die Präsidenten dei 
ien Republik bekundeten öi 

Willen, das Kriegsbeil i 
md gemeinsam am Gelinges 
her Karnevals zu arbeiten, 
ler diesen Aeußerungen beii 
«schieden war, ließ erkenn 
it.Vither Bevölkerung läng! 
e Verständigung gewartet 1 
legrüßt. 

Mit der schneidigen Funk 
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er des Vitusvereins, des 
iomitees, der KG. Blau-Ws 
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layernkapelle des Musikve 
jes gespielten Büttenmarsch 
;urzer Begrüßung gab der a 
»ieder sehr gute Sitzun 
i&mitz den Startschuß für 
fitt der Funkengarde, die m 
rehren eigentlich gar nicht 

Sitzung de 
1ECHT. Vergangenen Dono 
i Recht unter dem Vorsitz 
leister Theissen eine Sitzi 
Leinderates statt, bei der 1 

retär Link das Protokoll 
'rotokoll der letzten Sitzt 
.einen- Beanstandungen Anl 
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igen Gemeindeschule in R< 

Vor der Sitzung hatte dies 
e Besprechung mit Archil 
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8. Fortsetzung 

Wel 

Radar-Frühwarnsystem im Flugzeug 
BETHAGE. (New York) Zum Ausbau 
ihres vorgeschobenen Radar—Warnsys­
tems hat die amerikanische Marine 
kürzlich bei der „Gruman" Aircraft 
Engineering Corporation" zahlreiche Ra­
dar-Aufklärungsflugzeuge vom Typ 
„W2 F- l Hawkeye" bestellt, die - mit 
automatisch arbeitenden Radar-Warnan­
lagen ausgestattet — von Flugzeugträ­
gern aus zum Einsatz gebracht werden 
können. 

Bei diesem Flugzeugtyp handelt es 
sich um eine verhältnismäßig kleine 
(Länge 17 Meter, Spannweite 24,6 Me­
ter,), von zwei Düsen-Propellermotoren 
angetriebene Maschine, die mit einem 

kompletten automatisch arbeitenden Ra­
darsystem ausgerüstet ist, das aus 
einem Radar-Detektor, einem Elektro­
nenrechner, einer Speichereinheit sowie 
aus schnell arbeitenden Uebermlttlungs-
relais besteht. Die von dem Radarey-
stem ausgewerteten Informationen über 
Höhe, Geschwindigkeit, Flugrichtung 
usw. der anfliegenden feindlichen Ziels 
können dabei direkt und ohne Zeitver­
lust an die Abfangjäger weitergegeben 
werden. Die Drehantenne, die 8 Umdre­
hungen pro Minute macht, ist oberhalb 
des Rumpfes auf einem Aufsatz mon­
tiert, in dem sich auch die elektroni­
schen Geräte des Warnsystems befinden. 

»Am vierzehnten, 
feste Zug?" 

»Der beste Zug ist 
blaue Expreß'. Man v 
Biese Weise die langweilig 
iiitäten in Calais." 

Derek nickte. Natürlich 
plles. 

„Am vierzehnten", man 
feestellte. „Das ist zieml: 

Blaue Expreß' ist immer 
pe hinaus ausverkauft." 

„Sehen Sie bitte nach, 
fcoupe frei ist", sagte Der« 
ticht der Fall sein - " er 
unbeendet und lächelte soi 

Der Beamte verschwar 
Minuten und kehrte dan: 

„Geht in Ordnung. Sir, 
pind noch frei. Ich kanr 
Reservieren. Auf welchen 

„Pavett", sagte Derek. 
richtige Adresse an. 

Der Angestellte wandte 
Bits wartenden Dame zu 

»Ich möchte am vierzeh 
fahren. Ich glaube, 

p»g. den man den ,B! 
Kennt. 

'Derek wandte sich jäh 
ein seltsamer ZufalL I 
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AUS UNSERER GEGEND 

G Rot-Weiß-Rot mit ausgezeichnetem Programm 
T.VITH. Die erste Kappensitzung die-
r Session in St.Vith, von der KG Rot-
eiß-Rot veranstaltet, war in jeder Hin-
ht ein Erfolg,. Gute Kräfte, sowohl 
der Bütt wie auch gesanglich, eine 

lide Bühnendekoration und ein über­
oll besetzter Saal waren die Garanten 
avon. Ein weiteres positives Facit ist 
Je sidi anbahnende Verständigung zwi-

den hiesigen Karnevalsgesellschaf-
n. Sowohl Sitzungsleiter K. Schmitz 
g auch die Präsidenten der Blaü-Wei-

Republik bekundeten öffentlich ih-
Willen, das Kriegsbeil einzugraben 

d gemeinsam am Gelingen des St.Vi-
er Karnevals zu arbeiten. Der Erfolg, 

diesen Aeußerungen beim Publikum 
„eschieden war, ließ erkennen, daß die 

•t.Vither Bevölkerung längst auf die­
l e Verständigung gewartet hat und sie 
Jjegrüßt. 

Mit der schneidigen Funkengarde an 
|er Spitze marschierten die KG. Rot-
JVeiß-Rot, die Präsidenten und Vertre­
ter des Vitusvereins, des Exprinzen-
lomitees, der KG. Blau-Weiß „Fahr'm 
lar", zu den Klängen eines von der 
Bayernkapelle des Musikvereins Weis­
ses gespielten Büttenmarsches ein. Nach 
lurzer Begrüßung gab der auch diesmal 

•rieder sehr gute Sitzungsleiter K. 
•dimitz den Startschuß für einen Auf-
Kitt der Funkengarde, die mit ihren Ge­

wehren eigentlich gar nicht martialisch 

wirkte. Funkenmariechen Meta Schulzen 
und die netten Mädchen der Funken­
garde boten einen gut einstudierten 
Tanz. Dann erschien Albert Trost in der 
Bütt. Seine in plattdeutschen Versen 
vorgetragenen Bemerkungen über die 
damalige und jetzige Damenmode brach­
te das Eis zum Sohmilzen. Wenn Da­
menstrümpfe mit einer Wurstpelle ver­
glichen werden, muß man ja schon la­
chen. Zwei Brauereigehilfen mit Bier­
fässern ließen uns einen Einblick in die 
internen Geschehnisse der K. G. Rot-
Weiß-Rot tun. Willy Mathey und Paul 
Gillessen waren unter dieser Kostü­
mierung kaum kenntlich. Zur Vereinigung 
der Säufer aller Länder luden Tünnes 
und Schäl (alias Paul Trost und Leo 
Lejeune) ein. Bei ihnen, wie auch bei 
allen anderen Auftretenden fiel die sorg­
fältige Kostümierung angenehm auf. 
Zwei Herren und zwei nette Damen 
der Funkengarde (Sarlette, Terren, Mi­
chels und Colaris) hatten den Vater 
Rhein im Bett gesehen. Dieser eher ein­
schläfernde Text bewirkte komischerwei­
se genau das Gegnteil. Eine Neuent­
deckung kam in der Person von Alfred 
Reusch aus Neidingen. Ueberhaupt schei­
nen die Manderfelder Zollbeamten ein 
gutes Reservoir für Karnevalistische 
Kräfte zu bilden, denn Paul Trost ist 
ebenfalls dort tätig. Alfred Reusch konn­
te so überzeugend sagen „Ich werde 
schnell müde, daß einige Zuschauer 

Sitzung des Gemeinderates Recht 
RECHT. Vergangenen Donnerstag fand 

• l Recht unter dem Vorsitz von Bürger­
meister Theissen eine Sitzung des Ge-
•winderates statt, bei der Gemeindese-
Kietär Link das Protokoll führte. Das, 
Protokoll der letzten Sitzung gab zu 
Keinen Beanstandungen Anlaß. 

» . Vorprojekt zum Bau einer sechsklas-
»igen Gemeindeschule in Recht 

• Vor der Sitzung hatte diesbezüglich ei­
ne Besprechung mit Architekt R. Lin-

•en, St.Vith, stattgefunden. Dem Rat lie­
gen zwei Kostenvoranschläge vor: 

•.312.327 Fr. und 5.541.351 Fr. Das Vor-
Brojekt wurde genehmigt und die Va-
Wante mit einem Kostenpunkt von 
K.541.351 Fr. gewählt. 
Bp, Oeffentlicher Autobusdienst. Linie 

Reuland • Verviers. 
Der Rat genehmigt die Verlängerung 

der Betriebsgenehmigung bis zum 31. 
Dezember 1971, stellt jedoch hierfür die 
Bedingung, daß diese Strecke als regu­
läre Linie und nicht als Zusatzlinie gilt. 
Hierdurch würde der Eisenbahntarif An­
wendung finden und auch die dort üb­
lichen Ermäßigungen, Abonnements und 
Freifahrtkarten. 

8. Gemeinderatsbeschluß betr. Sonder­
hieb. Sektion Recht. 

Der Rat hatte in seiner Sitzung vom 
30. 12. 60 beschlossen, einen Sonderhieb 
von 4.000 fm zu beantragen. Die Forst­
verwaltung macht nun den Vorschlag 
anstatt des einmaligen Bonderhiebes, 
vier Jahre lang je 1.000 fm im gewöhn­
lichen Hauungsplan vorzusehen. Der 
Rat erklärt sich hiermit einverstanden. 

Hiernach schloß der Vorsitzende die 
öffentliche Sitzung. 

heimlich oder offen den Mund zs ei­
nem kräftigen Gähnen aufmachten. Das 
Glanzstück des Abends war zweiffellos 
der Auftritt von W. Pip und W. Ma­
they als Lumumba und Kasavubu. Der 
Refrain Kasavub-vub-vub-vub — Lu-
mumba-ba-ba-ba war allein ein kleines 
gesangliches Erlebnis. Sehr gut auch 
brachten sie die Geschichte vom Königs­
vogelschießen und dem verschwundenen 
Vogel. Eine fünfstufige Rakete belohnte 
die tapferen Sänger. 

Während der Pause wurde eine Ver­
losung gezogen und dann marschierten 
die Karnevalisten unter einem Schlan­
genregen und Papierkugelbombardem<änt 
erneut zur Bühne. Das allen hiesigen 
und vielen auswärtigen Ballbesuchern 
gutbekannte Tanzpaar Illies-Schröder 
legte dann einen Boogie auf die Bretter, 
wie man sich ihn frenetischer gar nicht 
denken kann. Der Saal zitterte unter 
dem anfeuernden Trampeln des Publi­
kums. Als unbeteiligter aber gut unter­
richteter Auswärtiger „Blötschkop" er­
klärte uns Paul Trost den Unterschied 
zwischen dem St.Vith von einst und dem 
von jetzt. Fußball- und Musikverein 
bekamen ihren Teil hierbei ab. Gesang­
lich, mimisch und inhaltlich sehr gut 
war der anschließend von W. Mathey 
und Leo Lejeune mit Lautenbegleitung 
„Sonst wird man meinen wird werden 
es gewesen" das I-Tüpfelchen auf eini­
ge bekannte lokale Angelegenheiten 
pointierte. Pechvogel Niko Schütz er­
klärte in der Bütt warum die letzten 
28 Tage im Monat meistens langweilig 
sind, was ihn jedoch nicht daran hin­
derte die Hose ins Bett zu legen und 
sich selbst über den Kleiderhacken zu 
hängen. Histörchen aus der KG sangen 
uns dann Helmut Terren und Gerda 
Greimes vor. Auch diese Nummer gefiel 
gut und dann kam zum Schluß nochmals 
Albert Trost. Seine Schornsteinfeger-
Büttenrede bildete den wohlgelungenen 
Schluß der Geschehnisse auf der Bühne. 

Nach der Pause wurde Prinz Peter III. 
mit Gefolge aufgerufen und dekoriert. 
Er revanchierte sich mit einem Orden 
und einer kurzen Ansprache. Die Ueber-
gabe der Präsidentenkette an Emil 
Vleck gab Anlaß zu starkem Beifall und 
einer kurzen, Wohlgesetzen Ansprache 
des frischgebackenen Präsidenten. 

Der KG Rot-Weiß-ROT wollen wir 
abschließend das verdiente Kompliment 
machen, daß ihre Sitzung vom vergan­
genen Sonntag die bisher beste war. 

Närrisches Treiben 
bei der K. G. Lustige Frankenthaler 
MANDERFELD. Mit einem ausgezeichne­
ten, sauberen Programm eröffneten die 
närrischen Frankehthaler ihren Karne­
val. Obgleich die Manderfelder keinen 
Prinzen, keinen Rosenmontagszug, da­
her auch keine karnevalistischen Veran­
staltungen großen Stils besitzen, so ver­
stehen sie es doch den Karneval nach 
ihrer Art und Weise zu feiem. Hier gibt 
es keine großen kommerziellen Aufma­
chungen, keinen unnötigen Aufwand, 
hier spricht die echte Natürlichkeit, hier 
waltet der „echte Spaß an der Freud". 
So ist es auch zu verstehen, daß in allen 
Vorträgen, Büttenreden oder sonstigen 
Darbietungen das Lokalkolorit vor­
herrschte. Vieles wurde gewiß mitunter 
sehr geistreich durch „den Kakao gezo­
gen", durch die „Blume gesagt"; so be­
kam jeder das „Seine" . . . und dies in 
einer buchstäblich treuherzigen Art und 
Weise, die jeden Griesgrämigen ent­
waffnen mußte. Mittelpunkt und Haupt­
thema war das vergangene Oberbayern­
fest. 

Der Musikverein Sankt Lambertus u. 
die gute Kapelle „Fidel" (von Kehr) 
sorgten für den musikalischen Teil des 

Bürgermeister Jodocy 
ausgezeichnet 

LOMMERSWEILER. Bürgermeister Jakob 
Jodocy aus Lommersweiler wurde am 
Montag morgen in Anwesenheit des 
Schöffenkollegiums, des Gemeindesekre­
tärs und der Beamten des Bezirkskom­
missariats von Bezirkskommissar Hoen 
empfangen, der ihm das für seine 35 
jährige Tätigkeit im Kommunalwesen 
verliehene Verdienstkreuz 1. Klasse und 
die ihm in seiner Eigenschaft als Präsi­
dent der Interkommunalen Molkerei -
Genossenschaft St.Vith und für seine 
bewährte Tätigkeit in der Landwirt­
schaft verliehene landwirtschaftliche 
Verdienstmedaille 1. Klasse überreichte. 

Wir gratulieren Herrn Bürgermeister 
Jodocy herzlich zu dieser Auszeichnung. 

Zusammenstoß 
SOURBRODT. Am Sonntag nachmittag 
gegen 3 Uhr kam es in der Steigung 
zwischen Sourbrodt und dem Venn zu 
einem Zusammenstoß zwischen den Per­
sonenwagen des Pascal H. aus Verviers 
und des Jean B. aus Grivegnee. Niemand 
wurde verletzt. Leichter Sachschaden an 
den Fahrzeugen. 

Mütterberatung inMalmedy 
MALMEDY. Die Mütterberatung rindet 
am Freitag, 27. Januar 1961, von 2 bis 4 
Uhr nachmittags in der Fürsorgestelle 
Rue Abbe Peters 19 in Malmedy statt. 
Die Fahrkosten werden vergütet. 

Abends. Nach einem Begrüßungswort 
des Vorsitzenden Georg Scholzen über­
nahm der ausgezeichnete Sitzungsleiter 
N. Schröder die undankbare Aufgabe d'e 
Narren und Närrinnen durch das reich­
haltige Programm zu führen. Wohl kein 
zweiter könnte dies so köstlich und ein­
fallsreich absolvieren. Sein Rezept: .La ­
chen macht jung und schön . . .* Nun, 
eins steht fest, er wird in seinem Le­
ben wohl viel gelacht ha.ben. 

In bunter Reihenfolge wechselten sich 
Büttenredner, Sänger und Sängerinnen 
ab: das vorwitzige Jüppdien, die zwei 
Sängerburschen gaben den Auftakt. Es 
folgte der Wanderbursche, der nach sei­
nen enthüllten Erlebnissen doch mehr 
in der Manderfelder Umgebung heimisch 
ist, als anderswo (soll er seßhaft gewor­
den sein?); es kamen die beiden aus­
gezeichneten Campingfreunde . . . und 
dann, ja dann der Dorfklatsch. Was so 
ein Ruttee von den Eupener Mickey • 
Mäusen (nach Manderfeld Gott weiß wie 
vertrieben!) in seinem Dorf klatsch nicht 
alles zu enthüllen wußte! Den besten 
Auftritt boten wohl die „Wiener San­
gerknaben". Alles jedoch spielte sich 
nicht — in ihrem Potpourri „von der 
blauen Donau" - an der Donau ab, 
denn Alle bekamen hier was mit: am 
Festausschuß des Oberbayernfestes an­
gefangen, bis zu dem „Humpen mit 30 
Fr." und ja . . . bis zu unserer Tages­
presse, deren Informationsschnelligkeit 
wohl gar nichts mehr im Wege steht. 
Der Fernfahrer A. Thelen berichtete von 
seinen Streifzügen von nah' und fern, 
die Jungfrau Amanda ließ mit etwas 
Wehmut in ihr tiefstes Seelenkämmer­
lein blicken, wo doch nicht alles so »lie­
bevoll jungfräulich" war, und die Rosa-
lie aus Texas verstand das leider etwas 
müde werdende Publikum erneut zu be­
leben. Ob daran ihre zünftigen Colt­
schüsse Schuld waren? 

Vinzenz, der hoffnungslose Fall und 
„Droof" und „Dröfje" machten den Ab­
schluß. Nochmals zeigte sich hier A. 
Thelen als der geborene Mimiker, es 
war nur schade, daß der Text nicht 
immer gut verständlich war. 

Bevor N. Schröder den Verdienstvollen 
die hohen Orden verlieh, dankte der 
Bürgermeister der Karnevalsgesellschaft 
und beglückwünschte sie zu ihrem schö­
nen Erfolg. 

Alles in allem eine sauber gestartete 
Sitzung der Frankenthaler, die in nichts 
zu wünschen übrig ließ (deren Erlös nur 
uneigennützigen Zwecken dient, wie Kin­
derbescherung, . . . vielleicht doch ein 
wenig zu lang. EinZweistundenprogramm 
ist die Norm solcher Veranstaltungen, 
und es wäre gut, wenn unsere ländlichen 
Gemeinden nicht über diese Dauer hin­
ausgingen. Aber es bleibt den Karneva­
listen doch so viel zu sagen . . . und 
die Frankenthaler hatten wirklich auch 
vieles zu sagen und zu bieten. 
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Fortsetzung 

.Am vierzehnten. Welcher ist der 
este Zug?" 
»Der beste Zug ist natürlich der 
laue Expreß'. Man vermeidet auf 

lese Weise die langweiligen Zollforma-
täten in Calais." 
Derek nickte. Natürlich wußte er das 

„Am vierzehnten", murmelte der An-
Ute. „Das ist ziemlich früh. Der 

laue Expreß' ist immer auf viele Ta-
e hinaus ausverkauft." 

„Sehen Sie bitte nach, ob ein Schlaf-
upe frei ist", sagte Derek. „Sollte das 

'cht der Fall sein - " er ließ den Satz 
beendet und lächelte sonderbar. 
Der Beamte verschwand auf einige 
tauten und kehrte dann zurück. 
»Geht in Ordnung. Sir. Drei Coupes 
ad noch frei. Ich kann Ihnen eines 
servieren. Auf welchen Namen bitte?" 
„Pavett", sagte Derek. Er gab seine 

chtige Adresse an. 
Der Angestellte wandte sich einer be-

"Its wartenden Dame zu. 
»Ich möchte am vierzehnten nach Niz-

fahren. Ich glaube, es gibt einen 
8. den man den .Blauen Expreß' 

ennt. 
Derek wandte sich jäh um. Ein Zufall 
•in seltsamer Zufall Die Worte, die 

er halb scherzend zu Mirelle gespro­
chen hatte, kamen ihm wieder in den 
Sinn. „Bildnis einer Dame mit grauen 
Augen." „Ich werde sie wohl niemals 
wiedersehen." Und jetzt hatte er sie 
wiedergesehen, mehr als das, sie wür­
de am gleichen Tage wie er an die 
Riviera fahren. 

Dieser seltsame Zufall berührte ihn 
eigentümlich; auf seine Art war er 
abergläubisch. Er hatte lachend gesagt, 
daß diese Frau ihm vielleicht Unglück 
bringen würde. Wenn das nun ein­
träte: Bei der Türe schaute er sich 
nach ihr um. Sie war eine Dame — ei­
ne wirkliche Dame. Nicht besonders 
jung, nicht besonders hübsch. Mit grau­
en Augen, die so aussahen, als ob sie 
scharf zu sehen verständen. Er hatte 
fast ein wenig Angst vor dieser Frau. 
Etwas von einem Fatalisten steckte 
ihn ihm. 

Er ging in seine nahe gelegene Woh­
nung zurück und läutete seinem Die­
ner. 

„Lösen Sie diesen Scheck hier morgen 
in aller Frühe ein. Pavett, gehen Sie 
damit zu Coock und holen Sie mir die 
Fahrkarte, die ich dort auf Ihren Namen 
bestellt habe." 

„Sehr wohl, Sir." 
Pavett verschwand. ' 
Derek ging zu seinem Schreibtisch 

und sah die dort liegende Post durch. 
Er kannte diese Art von Briefen nur 
zu gut. Kleine und große Rechnungen 
und Mahnschreiben! Der Ton der Mah­
nungen war noch höflich. Derek wußte, 
wie rasch dieser höfliche Ton sich än­
dern würde, wenn — nun, wenn eine 
gewisse Neuigkeit bekannt würde. 

Unmutig warf er sich in einen Klub­
sessel. Er fand sich in einer verflucht 
verzwickten Lage. Und die Auswege aus 
dieser Lage hatten nichts Verlockendes 
an sich. 

Pavett erschien,, diskret hustend. 

„Ein Herr wünscht Sie zu sprechen, 
Sir, ein Major Knighton." 

„Knighton ?" Derek richtete sich auf, 
runzelte die Stirn und gab sich einen 
Ruck. „Knighton ? Was hat dies wieder 
zu bedeuten ?" 

„Soll ich den Herrn hereinführen, Sir." 
Derek nickte. Als Knighton eintrat, 

fand er Kettering liebenswürdig und an­
scheinend in bester Laune. , 

„Sehr nett von Ihnen, daß Sie mich 
aufsuchen", sagte er. 

Knighton war nervös. Die scharfen 
Augen Dereks bemerkten es sofort. Der 
Auftrag, den der Sekretär auszuführen 
hatte, war ihm zweifellos peinlich. Er 
antwortete mechanisch auf Dereks leicht 
dahinfließendes Geplauder. Einen ihm 
gebotenen Likör lehnte er ab, und sein 
Benehmen wurde immer steifer und 
förmlicher. Derek schien das endlich zu 
bemerken. • 

„Also", sagte er gut gelaunt. „Was hat 
mein verehrter Schwiegervater mit mir 
vor? Sie kommen doch offenbar in sei­
nem Auftrag?" 

„In der Tat", antwortete Knighton 
ernst. „Es wäre mir lieber gewesen, 
wenn Mr. van Aldin jemand anderen 
damit betraut hätte." 

„So arg ist es ? Ich kann Ihnen ver­
sichern, daß ich eine dicke Haut habe." 

Knighton räusperte sich. 
„Ich bin beauftragt, Ihnen ein binden­

des Angebot Mr. van Aldins zu machen." 
„Ein Angebot?" Einen Augenblick lang 

konnte Derek seine Ueberraschung nicht 
verbergen. Aber er hatte sich gleich 
wieder in der Gewalt, bot Knighton ei­
ne Zigarette an, und nachdem er sich 
selbst auch eine angezündet hatte, mur­
melte er in seinem gewohnten, ironi­
schen Ton: 

„Ein Angebot? Das ist ja direkt inte­
ressant." 

„Soll ich fortfahren?" 
„Bitte! Ich habe das Gefühl, daß mein 

lieber Schwiegervater seit unserer Un­
terredung von heute morgen ein biß­
chen vom hohen Roß herabgestiegen ist. 
Vielleicht hat er eingesehen, daß seine 
Position nicht ganz so stark ist, wie er 
geglaubt hatte." 

Knighton fuhr ruhig fort: 
„Die Sache ist ganz einfach die: wie 

Sie wissen, ist Mrs. Kettering im Be­
griff, die Scheidungsklage gegen Sie an­
zustrengen'. Im Falle, daß Sie der Kla­
ge keinen Widerstand entgegensetzen, 
werden Sie am Tage, an dem die Schei­
dung ausgesprochen wird, den Betrag 
von Hunderttausend erhalten." 

Derek ließ das Streichholz, mit dem er 
seine Zigarette angezündet hatte, jäh zu 
Boden fallen. 

„Hunderttausend Dollar?" 
„Pfund." 
Eine Minute lang herrschte tiefes 

Schweigen. Kettering dachte mit Zu­
sammengezogenen Augenbrauen nach. 
Hunderttausend PfundlDas bedeutete für 
ihn und Mirelle die ungestörte Fortset­
zung ihres sorgenfreien Lebens. Es be­
deutete femer, daß van Aldin etwas 
wußte. Umsonst zahlte der nicht! Derek 
stand auf und lehnte sich an den Ka­
min. 

„Und wenn ich dieses großzügige An­
gebot nicht annehme?" fragte er mit kal­
ter, ironischer Höflichkeit. 

„Ich kann Ihnen versichern, Mr. Ket­
tering", sagte Knighton ernst, „daß es 
mir außerordentlich peinlich ist, daß man 
mich in dieser Sache hierhergeschickt 
hat." 

„Machen Sie sich nichts draus. Sie 
können ja nichts dafür. Also bitte — 
ich habe eine Frage an Sie gerichtet und 
ersuche Sie um eine Antwort darauf." 

Knighton war jetzt auch aufgestanden 
Nicht ohne Anstrengung sagte er: 

„Mr. van Aldin hat mich beauftragt, 
Ihnen klipp und klar zu sagen, daß er 
Sie zu vernichten gedenkt, wenn. Sie 

seinen Antrag nicht annehmen." 
Kettering verlor seine Ruhe nicht und 

schien zu überlegen. 
Fast belustigt sagte Kettering dann: 
„So, so. Ich zweifle auch gar nicht 

daran, daß er seine Drohung wahrma­
chen kann. Mit Geld kann man heutzu­
tage alles. Hunderttausend Pfund I Wenn 
man schon eine Erpressung begeht, soll 
man sie gleich in großem Stil begehen. 
Und wenn ich mich nun bereit erklären 
würde, für zweihunderttausend Pfund 
seinen Antrag anzunehmen, was dann?" 

„Dann würde ich diesenGegenvorsohlag 
meinem Auftraggeber unterbreiten", ent­
gegnete Knighton unbewegt. »Darf Ich 
das als Ihre Antwort auffassen?" 

„Nein", antwortete Derek. „Komischer­
weise dürfen Sie das nicht. Sagen Sie 
meinem Schwiegervater, er möge sich 
mitsamt seinem Bestechungsgeld zum 
Teufel scheren. Ist das klar?" 

»Vollkommen", sagte Knighton. Kr 
stand auf, zögerte einen Augenblick und 
fügte dann leicht errötend hinzu:» Wenn 
Sie mir die Bemerkung erlauben wollen, 
Mr. Kettering: ich freue mich darüber, 
daß Ihre Antwort so auagefallen ist und 
nicht anders." 

Derek gab keine Antwort. Nachdem 
der andere das Zimmer verlassen hatte, 
blieb er noch eine Zeitlang nachdenklich 
beim Kamin stehen. Ein rätselhafte« Lä­
cheln spielte um seine Lippen. 

»Papa!" 
Mrs. Kettering schrak zusammen. Sie 

hatte ihre Nerven nicht ganz in der Ge­
walt. In einen kostbaren Nerzmantel ge­
hüllt, ein rotes chinesisches Lackhütchen 
auf dem Kopf, ging sie nachdenklich im 
Menschengetriebe des Bahnsteiges auf 
und ab. Das plötzliche Erscheinen lhree 
Vaters kam ihr anscheinend vollkom­
men unerwartet. 

„Du bist ja förmlich zusammengefah­
ren, Ruth." 

„Ich hatte nicht erwartet, dich hier «m 
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Sitzung des Gemeinderates Lommersweiler 
BREITFELD. Bürgermeister Jodocy führ­
te den Vorsitz bei einer vergangene Wo-
die abgehaltenen Sitzung des Gemeinde­
tatet Lommersweiler. Nach Genehmi­
gung des durch Gemeindesekretär Küh­
nen vorgelesenen Protokolls wurden 
folgende Punkte erledigt. 

1. Budget 1961 der Kirchenfabrik Neun­
dorf. 

Dieser Haushaltsplan schließt in Ein­
nahmen und Ausgaben mit 86.626 Fr. ab. 
Der Zuschuß der Gemeinde Lommers­
weiler für die Galhausener Kirche be­
lauft sich auf 11.619 Fr. Das Budget 
Wird genehmigt. 

8. Autobuslinie St.Vith-Steinebrück. Re­
klamation. 

Mehrere auswärtig beschäftigte Arbei­
ter reklamieren gegen die vorgesehene 
Abänderung des Fahrplanes. Die Ein­
sprüche sollen, von der Gemeinde be­
fürwortet, weitergeleitet werden. 

t. Sdtulbau Breitfeld. Vorprojekt 

Der Rat bespricht eingehend diese An­
gelegenheit, beurteilt eine Skizze des 
Neubaues und erfährt, daß dieser etwa 
500.000 Fr. kosten wird. Es handelt sich 
um einen einstöckigen Bau, der den Er­

fordernissen der Ortschaft entspricht mit 
Spielhalle. Im Verlauf der Debatte 
kommt auch die Schulbaufrage in Nei­
dingen zur Sprache u. schließlich kommt 
man überein, die Schulfrage in Breitfeld 
zu vertagen, bis die von Neidingen in 
Angriff genommen werden kann. 

4. Kassenkontrolle der Oeffentlichen Un­
terstützungskommission. 

Die am 2. Januar 1961 erfolgte Revi­
sion bestätigte einen Kassenbestand von 
17.562 Fr. 

5. Weideanschlüsse in Neidingen. An­
trag. 

Der Rat genehmigt einen von 8 Nei­
dinger Einwohnern unterzeichneten An­
trag. 

6. Antrag der Ortschaft Neidingen auf 
Ausbau der Dorfwege. 

Auch dieser Antrag wird genehmigt 
Ferner wurde der Technische Provinzial-
dienst mit der Ausarbeitung des Projek­
tes beauftragt. Auch sollen die üblichen 
Staatssubsidien beantragt werden. 

7. Aufforstungsplan 1961. 
Der von der Forstbehörde eingereichte 

Anpflanzungsplan wird genehmigt. 

8. Landpacht. Reklamationen. 
Es wird beschlossen, eine Besichtigung 

der fraglichen Stücke vorzunehmen. 
9. Antrag Alois Schlabertz auf Erwerb 
von Privatgrabstätten. 

Der Antrag wird unter den üblichen 
Bedingungen genehmigt. 
10. Verschiedenes und Mitteilungen. 

Nach Kenntnisnahme mehrerer Mittei­
lungen und Regelung einiger verwal­
tungstechnischer Angelegenheiten, ist die 
Sitzung beendet. 

A m a t e u r e . . . 
Beim Internationalen Olympischen 

Komitee zerbricht man sich — nicht erst 
seit dem „Fall Hary" - den Kopf über 
eine neue Definition des Amateurs. Die 
bereits im 100. Lebensjahr stehende 
Witwe des Wiedererweckers der Olym­
pischen Spiele, De Coubertin, meinte 
kürzlich auf die Frage eines Reporters, 
wer nach ihrer Ansicht als Amateur 
zu betrachten sei, ebenso kurz wie 
treffen: „Amateur ist, wer sich im 
Innersten seiner Seele dafür hält." Bei 
Anlegung eines solchen Maßstabes wür­
den, so meinte die rüstige alte Dame, 
allerdings nicht viele übrigbleiben. 

Fußball-Resultate 
Belgien 
DIVISION I 

Antwerpen - Union St.Gill. 3-1 
La Gantoise — Daring 0-1 
Pat. Eisden - Saint Trond 0-0 
Verviers — F. C. Brugeois 0-3 
Uerse — Beerschot 1-1 
Olympic — Standard 0-2 
Anderlecht - Alost 7-0 
F. C. Lüttich - Waterschei 0-1 

F. C. Lüttich 16 7 2 7 21 15 21 
Daring C. B. 16 9 4 3 28 20 21 
Anderlecht 16 7 S 6 35 14 20 
Standard 14 8 3 8 27 15 19 
Beerschot 16 8 5 3 30 21 19 
Waterschei 16 8 6 2 30 21 18 
Alost 16 7 6 3 31 42 17 
Lterae 14 7 6 1 20 25 15 
F. C. Brügge 15 4 5 6 19 21 14 
Saint Trond 15 5 6 4 11 19 14 
Antwerpen 16 5 7 4 27 25 14 
La Gantoise 16 5 7 4 21 21 14 
Union St. Gilloise 16 7 9 0 26 26 14 
Olympic 14 4 5 5 13 17 13 
Verviers 14 2 9 3 10 30 7 
Patro Eisden 16 1 11 4 9 26 6 

DIVISION D 

Berthe m — Charleroi S. C. 1-2 
R. Tournai - F. Malinois 1-1 
Beringen - Saint Nicolas 3-0 
White Star - Coutrai Sp. 1-2 

C. S. Brügge - Merxem 
Tilleur - F. C. Diest 
Racing C. B. - Lyra 
Turnhout - Union Namür 

DIVISION III A 
F. C. Renaix - U. Tournai 
Waéslandia - U. S. Centre 
R. Maliiies - Willebroeck 
Boom - Eecloo 
G. S. Braine - Tubantia 
La Louviere — F. Roulers 
A. Ostende - R. C. Gand 
Isegem — Wareghem 

DIVISION i n ß 

Jambes - D. C. Louvain 
Crossing - Wezel 
Waremme - Herenthals 
Seraing - R. C. Tirlemont 
Arlon - Auvelais 
Aerschot — Montegnée 
Hasselt V. V. - Overpelt 
Uccie - Fléron 

DIVISION U PROV D 

Battice - Ovifat 
Faymonville - La Calamine 
Malmundaria - Trois-Ponts 
Raeren — Spa 
All. Welkenraedt - Weismes 
Gemmenich - Pepinster 
Aubel -- Theux 
Andrimont - Sourbrodt 

1-4 
6-2 
6-2 
0-3 

1-3 
6-0 
1-3 
1-1 
5- 2 
3-2 
6- 1 
1-3 

Raeren 15 12 1 2 49 17 26 
Battice 14 10 0 4 44 13 24 
Malmundaria 15 9 2 4 43 19 22 
Spa 16 10 5 1 47 23 21 
La Galamine 14 8 2 4 36 17 20 
Aubel 14' 6 3 5 32 20 17 
Sourbrodt 14 6 5 3 29 25 15 
Gemmenich 15 5 5 5 32 36 15 
Trois-Ponts 15 4 6 5 26 34 13 
All. Welkenraedt 14 5 6 3 28 40 13 
Faymonville 13 3 6 4 25 29 10 
Ovifat 16 2 8 6 19 40 10 
Pepinster 15 2 8 5 21 27 9 
Andrimont 14 3 9 2 13 41 8 
Theux 18 4 12 0 23 55 R 
Weismes 16 1 12 3 23 54 5 

DIVISION III PROV. F 

Kettenis — Sartoise 1-4 

4-3 Weywertz - Sartoise 1-4 
1-1 Elsenborn - Lontzen 17-0 
1-2 Goé — Baelen 2-5 
5-1 Lierneux - F. C. Sart 1-2 
1-1 
5-4 Elsenborn 13 9 1 2 67 19 22 
1-3 Sartoise . 12 10 2 0 43 26 20 
2-1 Xhoffraix 10 6 1 3 29 16 15 

F. C. Sart 12 7 4 1 42 42 15 
Weywertz 12 7 4 1 50 22 15 

3-1 Goe 13 5 5 3 27 25 13 
2-3 Bütgenbadi 11 5 4 2 26 27 12 
7-0 Lierneux 12 5 6 1 23 23 11 
3-1 Emmels 12 5 7 0 32 31 10 
4-2 Kettenis 13 4 8 1 29 44 9 
2-1 Baelen 12 3 7 2 25 43 8 
5-2 St.Vith 11 2 - 9 0 18 42 4 
0-3 Lontzen 11 0 11 0 13 60 0 

Texas kämpft gegen Verbrechen 
Fortsetzung von Seite 2 

Untersuchungsbericht über die Krimina­
lität in Texas heraus. Die Woche der 
Polizei und ein Festbankett, auf dem 
besonders verdienstvollen Beamten Eh­
rungen zuteil werden, sind in jedem 
Jahr die Höhepunkte der polizeilichen 
Oeffentlichkeitsarbeit. 

Schließlich darf nicht vergessen wer-
"den, daß die TLEF auch für die Angehö­
rigen von Polizeibeamten sorgt, die in 
Ausübung ihres Dienstes getötet wur­
den. Ihre Kinder erhalten Studiensti­
pendien; den Hinterbliebenen steht ein 
Betrag von 5000 Dollar zur Verfügung. 

All dies gehört in das Gebiet der un­
mittelbaren Hilfe. Ein Problem gab es 
jedoch, das sich zunächst jedem Lösungs­
versuch zu entziehen schien. Und zwar 
ging es dabei um die Frage, wie das 
Interesse der Oeffentlichkeit für das 
Problem des Verbrechens und die Not­
wendigkeit seiner Bekämpfung wachge­
rufen werden könnte. Die „Texas Law 
Enforcement Foundation" fand heraus, 
daß der Durchschnittsbürger höchstens 
die Verkehrspolizei und das Amtsge­
richt kannte. Wie es in einem Gefängnis 
aussieht oder wie ein Lügendetektor 
arbeitet, davon hatte kaum jemand eine 
Ahnung. 

So wurde eine erstaunliche Kollektion 
von Tatwerkzeugen mit Gerätschaften 
der Polizei und Einrichtungen des Straf­
vollzugs zu einer Ausstellung auf Rä­
dern vereinigt, die als „Crimemobile" 

durch Texas rollt. Ueber zwei Millio» 
Texaner haben diese Ausstellung berei 
besucht, in der u. a. Narkotika, ein ' 
minaltechnisches Laboratorium und 
gar ein elektrischer Stuhl zu sehen si« 
Meist wählt der riesige Sattelschlepp 
öffentliche Schulen als Ausstellungsi 
Pädagogen und Justizbeamte sind sl 
mit der TLEF völlig darüber einig, j 
es dem „Crimemobile" in hervorrage 
der Weise gelingt, das Problem der ] 
minalität deutlich werden zu lassen. 

Jedes Schulkind, das die Ausstellu-
besucht, hat Gelegenheit, dem „Juni 
Enforcement Team" (JET) beizutret; 
Erfolgreiche Oeffentlichkeitsarbeit, 
darüber war man sich bald im klar 
hatte bei der Jugend zu beginnen. VI 
sich um eine Aufnahme bei den „Jeli 
bewirbt, verpflichtet sich zur Mitatbi 
bei der Aufrechterhaltung von Sick; 
heit und Ordnung in seiner Heimat.! 
Diskussionen, Plakatentwürfe usw. 
Thema „Aufgaben der Polizei" werd 
mit Punkten bewertet, und wenn ei' 
bestimmte Gesamtpunktzahl erreicht i 
erfolgt die endgültige Aufnahme als ( 
fizielles Mitglied des „Junior Enfor 
ment Team", sichtbares Zeichen ist 
Ausweis und das Abzeichen der „Jet; 

Ohne Zweifel wird das Beispiel i 
„Texas Law Enforcement Foundatto 
Schule machen — vielleicht nicht nur 
den übrigen amerikanischen Bund: 
Staaten, in denen man bereits an 
Gründung ähnlicher Organisation 
denkt. 

RES. PROV. H 
Rechaintoise - C. S. Verviers 
Andrimont - Pres Javais 
Theux — Ensival 
Wegnez - Hodimont 
Cornesse - He-isy 
Lambermont — Spa 
Dison — Juslenville 
Pepinster Banneux 
Sourbrodt — Wallerode 
Weismes — Recht 
Schönberg — Malmundaria 
F. C. Ster - Faymonville 
.Honsfeld - Xhoffraix 
Amel - Weywertz 
Rocherath - Ovifat 

England 
Division I 

Aston Villa — Blackburn 
Bolton — Blackpool 
Burnley — West Bromwich 
Fulham — Sheffield Wednesday 
Leicester — Manchester United 
Manchester City — Newcastle 
Nottingham - Cardiff 
Preston - Birmingham 
Tottenham - Arsenal 
West Ham — Chelsea 
Wolves — Everton 

Division II 
Bristol Rovers - Scunthorpe 

2-3 
2-1 
8-0 
1- 2 
2- 2 
3- 5 
2-0 
7- 1 

Remis 
8- 2 
5-1 
2-1 
0-2 
2-2 

Remis 

2- 2 
3- 1 
0- 1 
1- 6 
6-0 
3- 3 
2- 1 
2- 3 
4- 2 
3- 1 
4- 1 

3-3 

Charlton — Swansea. 
Derby — Leyton Orient 
Huddersfield - Leeds 
Liverpool — Ipswich 
Norwich — Luton 
Plymouth - Lincoln 
Rotherham — Brighton Rem 
Sheffield United - Stoke 
Southampton - Midlesborough 
Sunderland - Portsmouth 

Wilma Rudolph 
bricht mit Tradition 

Die Ausnahmeläuferin Wilma Rudol; 
scheint dem stockkonservativen Ver>' 
staltungsprogramm in den USA für 
Hallensaison beinahe den „Todessto! 
zu versetzen. Zum* ersten Male" t: 
1939 (I) wird nämlich während i 
bevorstehendeii Wettkampfzeit in rfc 
York auch ein 60-y-Sprint für Frau: 
stattfinden. Das ist eine Sensation, dr 
bisher spielte die Frauen-Leichtathle' 
in den Vereinigten Staaten ein reg: 
rechtes Mauerblümchendasein — trs 
Wilma Rudolph! Geschäftstüchtige 
nager haben sich für diesen außer; 
wohnlichen Sprint, Frauen zu Halle 
wettkämpfen einzuladen, schon 
Sprüchlein zurechtgelegt: „Schließli 
gewann Wilma Rudolph drei Goidn 
daillen für die USA in Rom I 

sehen, Papa. Du hast dich ja schon ges­
tern abend von mir verabschiedet und 
mir gesagt, daß du heute morgen eine 
Konferenz hättest." 

«Ach was", sagte van Aldiu. „Du bist 
mir wichtiger als alle Konferenzen der 
W a l f 

„Sehr lieb von dir, Papa. Schade, daß 
du nicht mitkommen kannst." 

«Was würdest du dazu sagen, wenn 
ich mitkäme?" 

Die Bemerkung war scherzhaft ge­
meint. Er war überrascht darüber, eine 
jähe Röte in Ruths Wangen aufsteigen 
an iahen. Fast schien es ihm, als ob sie 
leine Bemerkung peinlich empfinde. Sie 
lachte unsicher und nervös. 

.Einen Augenblick lang hatte ich ge­
glaubt, es sei dir ernst", sagte sie. 

.Hättest du dich darüber gefreut?" 

.Selbstverständlich", antwortete sie, 
aber es klang nicht echt. 

„Freut mich zu hören", sagte van Al-
dfn. 

„Gott sei Dank kommst du ja näch­
sten Monat nach, Papa. Vorher kannst 
du wohl deiner Geschäfte wegen nicht." 

„Leider, leider", seufzte van Aldin. 
«Aber jetzt solltest du dich auf deinen 
Platz begeben." 

Ruth Kettering sah sich um. Bei der 
Türe eines der Pullmanwagen stand ei­
ne große magere Person in Schwarz, 
Rutha Kammerzofe. 

.Ich habe die kleine Reisetasche un­
ter Ihren Sitz gestellt, gnädige Frau." 

.Danke, Mason. Und jetzt sehen Sie 
wohl am besten, daß Sie auch Platz fin­
den." 

•Bitte sehr gnädige Frau." 
Die Zofe verschwand. Van Aldin be­

gleitete Ruth in den Wagen. Er legte 
eine Anzahl Zeitungen und Magazine 
auf daa Tischchen vor ihrem Platz. Der 
Sitz gegenüber war bereits besetzt, und 
de» Amerikaner warf einen flüchtigen 
Blick auf die dort sitzende Dame. Ihre 

schönen grauen Augen fielen ihm auf. 
Er wechselte noch ein paar Worte mit 
seiner Tochter und sah dann auf die 
Uhr. 

„Ich muß schauen, daß ich hinaus­
komme. Der Zug wird gleich abfahren. 
Auf Wiedersehen, Kind. Mach dir keine 
Sorgen, ich werde alles erledigen." 

„Papa! " 
Er wandte sich rasch um. In Ruths 

Stimme lag etwas, das ihrer gewohnten 
Art so fremd war, daß er erschrak. Es 
klang beinahe wie ein Hilfeschrei. Sie 
hatte unwillkürlich eine Bewegung auf 
ihn zu gemacht, aber gleich darauf hatte 
sie sich wieder in der Gewalt. 

„Auf nächsten Monat", sagte er fröh­
lich. 

Eine Minute später fuhr der Zug ab. 
Ruth saß sehr still da und versuchte 

mit aller Kraft die ihr so ungewohnten 
Tränen zu unterdrücken. Sie fühlte sich 
plötzlich furchtbar allein. Ein wildes 
Verlangen packte sie, aus dem Zug zu 
springen, ehe es zu spät war. Sie, die 
sonst so Ruhige und Selbstsichere, kam 
sich zum erstenmal im Leben wie ein 
vom Wind verwehtes Blatt vor, Wenn 
ihr Vater wüßte - was würde er dazu 
sagen! 

Wahnsinn! Ja, es war Wahnsinn. Zum 
erstenmal in ihrem Leben trieb Leiden­
schaft sie dazu, etwas zu tun, von dem 
sie ganz genau wußte, daß es dumm und 
hemmungslos sei. Als van Aldins Toch­
ter war sie sich ihrer Torheit vollkom­
men bewußt. Aber auch in einem an­
deren Sinne war sie seine Tochter. Ge­
nau wie er hatte sie den eisernen Wil­
len, das zu erreichen, was sie sich in 
den Kopf gesetzt hatte. Seit ihrer frü­
hesten Kindheit hatte sie immer ihren 
Willen gehabt. 

Die Würfel waren gefallen. Sie konnte 
nicht mehr zurück. 

Sie schaute auf, und ihr Blick begeg­
nete dem ihres Gegenübers. Bs schien 

ihr plötzlich, als ob diese Frau in ihrer 
Seele zu lesen verstehe. Sie sah Ver­
ständnis in ihren Augen und - Mitge­
fühl. 

Es war nur ein ganz kurzer Eindruck. 
Gleich darauf erstarrten die Gesichter 
der beiden Frauen wieder zur Maske 
gesellschaftlicher Konvention. Mrs. Ket­
tering nahm ein Magazin zur Hand, Ka-
therine Grey blickte zum Fenster hinaus. 

Ruth vermochte es nicht, ihre Gedan­
ken auf ihre Lektüre zu konzentrieren. 
Böse Ahnungen ergriffen sie. Was für 
eine Närrin sie doch war! Aber was half 
das, es war zu spät . . . War es wirk­
lich zu spät? Wenn sie doch jetzt je­
mand gehabt hätte, mit dem sie sich 
hätte aussprechen können, der ihr hätte 
raten können. Was war nur mit ihr ge­
schehen? Ein Gefühl der Panik bemäch­
tigte sich ihrer. 

Verstohlen blickte sie die ihr ge­
genübersitzende Dame an. Ja, dieseFrau 
sah so aus, als ob man sich mit ihr 
aussprechen könnte. Aber das ging na­
türlich nicht. Man kann doch einer Wild­
fremden nicht seine Seelennot anver­
trauen! Sie mußte bei dem Gedanken 
lächeln. Schließlich hatte sie doch alles 
wohl überlegt. Was hatte ihr das Le­
ben bisher an Glück geboten? Waium 
sollte nicht auch sie einmal genießen . . 
glücklich sein? Niemals würde jemand 
etwas davon erfahren. 

Die Fahrt nach Dover verging wie im 
Fluge. Auf dem Dampfer suchte sie so­
fort die für sie reservierte Kabine auf. 
Nachdem Calais erreicht war, begab sie 
sich mit ihrer Zofe in ihr Doppelabteil 
im „Blauen Expreß", und suchte gleich 
darauf den Speisewagen auf. Ein leich­
tes Gefühl des Erstaunens durchzuckte 
sie, als sie an ihrem Tischchen die glei­
che Frau sitzen sah, die ihr im Pull­
manwagen gegenübergesessen hatte. Bei­
de Damen mußten unwillkürlich lächeln. 

„Welch ein Zufall'*, sagte Mrs. Kette­

ring. 
„Ja, wirklich", meinte Katherine. 
Der Kellner eilte herbei und servierte 

die Suppe. Als die Vorspeise aufgetra­
gen wurde, unterhielten sich die beiden 
Damen bereits wie alte Freundinnen. 

„Ich freue mich schon auf den Son­
nenschein im Süden", seufzte. Ruth.„Ken-
nen Sie die Riviera gut?" 

„Nein, ich fahre zum ersten Male hin." 
„Nicht möglich!" 
„Sie reisen wohl jedes Jahr in den 

Süden?" 
„Beinahe. Der Januar und der Februar 

in London sind scheußlich." 
„Ith habe immer auf dem Lande ge­

lebt. Aber auch dort ist der Winter nicht 
gerade blendend." 

„Und was hat Sie auf einmal bewo­
gen zu reisen?" 

„Geld", sagte Katherine. „Zehn Jahre 
hindurch war ich Gesellschafterin und 
verdiente gerade genug, um mir ein 
paar gute Winterschuhe kaufen zu kön­
nen. Jetzt bin ich plötzlich zu einer 
Menge Geld gekommen — das heißt, Ih­
nen würde es wahrscheinlich gar nicht 
soviel scheinen." 

„Warum glauben Sie das?" 
Katherine lachte. 
„Ich weiß eigentlich selbst nicht! Ir­

gendwie habe ich den Eindruck, als ob 
Sie schrecklich reich wären. Aber viel­
leicht irre ich mich." 

„Nein", sagte Ruth, „Sie irren sich 
nicht." Sie war plötzlich ernst geworden. 
„Wenn ich fragen darf, was haben Sie 
denn sonst für einen Eindruck von mir 
gewonnen?" 

„Ich - " . 
„Bitte ganz offen und ehrlich. Es wür­

de mich wirklich interessieren. Als ich 
Sie am Londoner Bahnhof zum ersten­
mal ansah, spürte ich, daß Sie in meinen 
Gedanken zu lesen verstehen." 

„Ich bin aber weiß Gott keine Gedan­
kenleserin", meinte Katherine lächelnd. 

„Und doch möchte ich Sie wirkli 
recht herzlich bitten, mir zu sagen, 
Sie über mich dachten." 

Sie sagte das mit soviel Ernst 
Aufrichtigkeit, daß Katherine nicht 
ders konnte, als die Frage ehrlich 
beantworten. 

„Ich will es Ihnen sagen, aber 9! 
dürfen mich nicht für ungezogen halt« 
Es schien mir, als ob Sie sich in fiel 
seelischer Bedrängnis befänden." 

„Sie haben recht. Vollkommen rei 
Ich bin in einer schrecklichen GemiiS 
Verfassung. Ich möchte Ihnen etwas üb 
mich sagen. Darf ich?" 

Was geht sie mich eigentlich an, dai 
te Katherine, aber sie antwortete höfli-

,. Selbstverständlich!", 
Ruth stürzte ihren Kaffee hinunt' 

stand auf, und ohne zu bemerken, i'-
Katherine ihren Kaffee noch nicht 
rührt hatte, sagte sie: 

„Kommen Sie mit in mein Abteil.' 
Im Nebencoupee, das durch eine 

mit dem Abteil Mrs. Ketterings verbs.' 
den war, saß die Zofe steif aufgericbt 
und umklammerte ängstlich eine gro-
rote Lederkassette mit den Initiales -
K. Mrs. Kettering schloß die Türe 
sank in die Polster. Katherine nahm i 
ben ihr Platz. 

„Ich bin verzweifelt und weiß 
keinen Rat. Ich bin in einen Mann V-
liebt, rasend verliebt. Wir hatten eil 
der gern, als wir jung waren, und 
den brutal und ungerecht auseinand-
gerissen. Jetzt haben wir uns wieder, 
funden." 

„Und?" 
„Wir wollen uns jetzt treffen, 

werden vielleicht schlecht von mir d-
ken, aber Sie kennen die Verhältnis 
nicht. Mein Gatte ist unmöglich. Er 
handelt mich schmachvoll." 

„Das tut mir leid." Was sollte Kati 
rine sagen? 

Fortsetzung folg1 


